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DIE ATTISCHE KOMÖDIE

Name:
Komödie (kvmƒd€a)


von k«mow:
Schwarm, der an Dionysos‑Festen herumzieht, Unfug treibt, singt und 
tanzt, wobei er schnitzelbankartig die Ereignisse in der Stadt kommentiert 
= Chor der Komödie.

1. ARISTOPHANES (425‑388; 11 erhaltene Stücke)

Höhepunkt der "Alten Komödie"; Kennzeichen:

1.
Der Chor bildet einen wesentlichen Bestandteil. Im Gegensatz zur Tragödie handelt es sich meist um phantastische Chöre (Wolken, Vö​gel, Frösche usw.). Ungefähr in der Mitte des Stücks wendet sich der Chor mit einer Publikumsbeschimpfung direkt an die Zuschauer: sog. Para​base, in der aktuelle Anlässe aufgegriffen und kommentiert werden. Der Abgang des Chores führt zu Essen, Trinken, Lebensgenuss.

2.
Der Held der Alten Komödie ist ein "Antiheld". Er ist ein Mann aus dem Volke im mittleren Al​ter, dumm und zugleich schlau. Er kann alles ad absurdum führen und hochtönende Phrasen zum Platzen bringen. Er wendet sich gegen Aufschneiderei und Prahlerei und hat Angst vor Waffen. Gleichzeitig zeigt er eine ungeheure Energie, um sein Ziel zu erreichen. Sein Herz sitzt auf dem "rechten Fleck".

3.
Die Handlung der Alten Komödie ist keine geschlossene Handlung, wie wir sie von Theater​stücken kennen oder wie sie die griechische Tragödie hatte. Statt dessen wird ein Thema vorge​stellt und in lose verknüpften Einzelsze​nen sketchartig variiert.

4.
Themen
–
Tragödien‑Parodien (v.a. auf Euripides)

–
Parodien auf Sophisten (deren grösster – nach Aristophanes – Sokrates heisst)

–
Aktuelle Politik (Friedenssehnsucht; alle Strategen werden attackiert)

–
Phantastische Ausbrüche (vgl. die Beschreibung des Schlaraffen​landes geht auf die Alte Ko​mödie zurück).

–
Obszönitäten (vgl. die griechische Sprache kennt kein Wort, das dem dt./lat. "obszön" ent​spricht. Die Griechen sagen statt dessen: "etwas zum Lachen" (gelo›on); viele äusserst grobe Witze.

5.
Die Wirkung des Aristophanes ist beschränkt, auch wenn er uns in 11 Stücken erhalten geblieben ist. Bis heute ist er Besitz eines kleinen Kreises von Fachleuten, da er ohne Kommen​tar fast unlesbar ist; andererseits sind auch heute noch seine Obszönitäten keineswegs gesell​schaftsfähig, auch wenn sie zum Lachen reizen.

2. DIE NEUE ATTISCHE KOMÖDIE (Blüte: 320 ‑ 280 v.Chr.)

1.
Entwicklung
Mit der Katastrophe Athens im Jahre 404 geht die Polis, von deren Spannungen die Alte Komödie gelebt hat, zu Ende: das alte Leben entsteht nicht wieder. Entsprechend behandeln die zwei letzten Komödien des Aristopha​nes statt Politik soziale Fragen.

Auch die literarische Parodie verliert an Schärfe: Euripides ist tot, sein Werk hat sich durchgesetzt. Als Handlungen erscheinen in der Folge immer mehr Fiktionen aus dem privaten Leben; an die Stelle des individuellen "Antihelden" tritt eine Ausweitung der Figuren ins allgemein Menschliche, ferner gibt es mythologische Stücke. Der Chor wird zu einer Art "Balleteinlage" zwischen den Akten (Wegbereiter dazu: Euripides, in dessen Tragödien das Hauptgewicht auf den Sprechpartien liegt und der Chor mit der Handlung nicht mehr viel zu tun hat. – Die letzten zwei Komödien des Aristophanes zeigen ebenfalls in diese Richtung). – Die Obszönität fällt weg.

= Zeit der Mittleren Komödie (m°sh).

(nur in Fragmenten überliefert).

Sobald die Tendenz zum allgemein Menschlichen sich durchgesetzt hat, entsteht

2. Die Neue Komödie (n°a)
Der Chor ist aus der Haupthandlung völlig ausgeschaltet (er wird höchstens bei seinem 1. Auftritt lose mit dem Text verknüpft). Die Stücke bestehen stets aus fünf Akten. Dazwischen singt und tanzt der Chor (oft ein k«mow von Trunkenen) aus einem Repertoire von Intermezzi. In den Hand​schriften der Stücke steht deshalb an der betreffenden Stelle nur die Angabe "Chor" (xoroË).

Die Handlung spielt fast durchwegs im bürgerlichen Milieu, in einer geschlossenen Welt. Bezüge auf Aktualitäten fehlen. Die Neue Komödie. stellt damit nicht mehr eine "Welt der Geschichte" dar, wie sie Aristophanes dargestellt hatte, sondern "Geschichten von der abgeschirmten Welt". Grobe Witze und Zoten fallen (fast) vollständig weg.

Elemente der Phantastik fehlen nicht:

–
Grotesk stilisierte Masken.

–
Meistens tritt ein Gott auf, der im Prolog die Exposition des Stückes gibt (Vorbild: Euripides) und dem Publikum das sagt, was die Menschen auf der Bühne nicht wissen, so dass der Zu​schauer selbst wie ein Gott die Irrungen durchschaut, in denen die Per​sonen des Stücks befangen sind.

–
Die Welt der Bühne ist gegen den Zuschauerraum hin offen: das Pub​likum kann mitten in der Handlung direkt angesprochen werden.

Vorbild für Stil und Motive sind die Tragödien des Euripides.
Die Motive erscheinen immer wieder und sind standardisiert. Die Kunst des Dichters besteht darin, diese traditionellen Motive und Situatio​nen originell zu variieren.

Ein Hauptmotiv ist das "Wiedererkennen", der énagnvrismÒw das "zu​fällige" Wiederfin​den verlorener Kinder oder Angehöriger (Euripides).

Auch die Charaktere der auftretenden Personen sind standardisiert (Masken):
–
Im Zentrum der Handlung steht meistens ein junger Mann mit Liebesproblemen. Neben ihm gibt es als Ergänzung den Freund oder Gegner.

–
Das geliebte Mädchen bleibt meist hinter der Bühne. Als ihr Gegen​stück erscheint die Hetäre (variiert von "arg und geldgierig" bis "sehr menschlich").

–
Der jüngeren Generation steht die ältere Generation gegenüber, z.B. der Vater des jungen Man​nes; dieser ist variiert von "sehr streng" bis "Komplize seines Sohnes". Zusätzlich tritt oft die jüngste Gene​ration auf als (vor der Hochzeit geborenes) Baby.

–
Der "Welt der Freien" steht die "Welt der Sklaven" gegenüber. Oft entspricht dem Liebespaar ein Sklavenpaar, welches die vorhandenen Probleme auf seine Weise widerspiegelt. Der Sklave vari​iert von "redlich" bis "Spitzbub und Intrigant" Er tritt häufig als "Helfer des jungen Mannes" auf.

Die Kunst des Dichters besteht darin, diese traditionellen Charaktertypen und die Gegensätze in ihrer Zusammenstellung zu variieren. Wichtig ist dabei die konsequente Durchleuchtung, die genaue Beobachtung des menschlichen Verhaltens. Gerade die Standardisierung (= Rahmen) bietet dem Dichter Entfaltungsmöglichkeiten durch geschickte Variation.
Inhaltlich geht es in der Neuen Komödie immer um das allgemein Menschliche, die griechische Humanität, die als "Menschenliebe" (filanyrvp€a) bezeichnet wird. Ihre Kennzeichen in der Neuen Komödie. sind:

–
konziliante Moral (Verständnis für menschliche Fehler und Fehl​tritte)

–
Ausgleich sozialer Gegensätze

–
Vertrauen der Menschen zueinander

–
Vertrauen zur Gottheit, die nicht mehr als mythische Gestalt auf​tritt, sondern als Daimon im In​nern des Menschen wohnt, immer gut ist und auch das Böse zum Guten ausschlagen lässt.

Ausdruck dieses Geistes sind folgende zwei Zitate:

Menander:
…w xar€en ¶stÉ ênyrvpow, ín ênyrvpow ¬.
Terenz (Heaut. 77):
homo sum, humani nil a me alienum puto.

3. Menander (M°nandrow: 342 ‑ 281 v.Chr.)
Bedeutendster Dichter der Neuen Komödie.

Genoss wissenschaftliche und philosophische Schulung bei Theophrast (ca. 372 ‑ 287, Schüler des Aristoteles und nach dessen Tod Leiter des Peripatos; Werk u.a. "Charakteres": 30 kurze Charakter​studien).

Menander schrieb ca. 108 Stücke (allerdings nur acht Siege); erste Aufführung 321 v.Chr.

Überlieferungsgeschichte

Obschon Menander bis ins 5. Jh. n. Chr. häufig gelesen wurde, ist er von den byzantinischen Ge​lehrten nicht tradiert worden. (Gründe: 1. Seine Sprache ist nicht mehr klassisches Attisch, sondern zeigt Ansätze zur sog. Koine; 2. vermutlich sahen die christlichen Glaubens​eiferer eine Gefahr in sei​ner konzilianten Moral, die sie als gefährlicher einstuften als die klare Obszönität des Aristophanes). In der Folge kannte man Menander während langer Zeit nur durch Zitate bei anderen antiken Autoren (meist Sentenzen) und durch die Nachbildungen in der lat. Literatur.

Handschriftenfunde u.a.
1844
Im Kloster der hl. Katharina am Sinai werden in einem Buchdeckel eingeklebte Blätter gefun​den, welche aus einem Pergamentcodex des 4. Jh. stammen (mit Fragment der Epitrepontes): heute in Leningrad.

1905
In den Fundamenten eines antiken Hauses in Aegypten wird ein grosses zylindrisches Gefäss gefunden, das zur Aufbewahrung von Buchrollen diente; Inhalt: iuristische Akten. Als Schutzdecke dieser Akten diente eine grössere Anzahl von Papyrus‑Blät​tern. Sie stammen aus einem Codex des 5. Jh., der mindestens fünf Menander‑Stücke enthalten hat (u.a. Epitrepon​tes). Heute in Kairo.

Aus diesen Funden lassen sich die Stücke z.T. rekonstruieren. Allerdings bleibt dabei vieles offen und lückenhaft. Zusätzlich sind die Papyri selbst teilweise verstümmelt und von einzelnen Zeilen nur noch einzelne Buchstaben zu erkennen.

4. Nachleben
Rom
1.
Plautus (bis 184 v.Chr.): 21 erhaltene Stücke, die auf griechische Originale der Neuen Komödie zurückgehen.

2.
Terenz (185 ‑ 160/159 v.Chr.): 6 Stücke.

Schwierigkeit: Die griechischen Vorlagen sind von den röm Autoren kontaminiert worden.

Mittelalter / Renaissance

Vermittlung durch die Römer, z.B.

–
Menander, édelfo€ (verloren)

–
Terenz, Adelphoe

–
Molière, L' école des maris

In dieser Tradition werden z.T. auch die Typisierungen überliefert (z.B. schlauer Diener des dümme​ren jungen Herrn in Molière‑Stücken).

ATHEN UND SEINE BEVÖLKERUNG

1. POLIS

Eine Stadt ist im antiken Griechenland weniger durch das Territorium bestimmt, sondern durch die Gemeinschaft der Menschen, die sie bewohnen. Die offizielle Sprachregelung nennt entsprechend niemals "Athen", sondern stets "die Athener" (oﬂ ÉAyhna›oi), oder "das Volk / die Polis der Athener" (ı d∞mow / ≤ pÒliw t«n ÉAyhna€vn).

Kennzeichen der Polis

a) Die klass. Polis ist eine völlig unabhängige Bürgergemeinde: Sie lässt keinerlei politi​sche Verbindung im Sinne von Unterwerfung unter einen anderen Staat zu. Was jede Polis v.a. fürchtet, ist die Unterwerfung unter eine andere.

Folgen:
– ein dauerhafter Zusammenschluss der griechischen Staaten ist ver​hindert.


– Bündnisse bleiben immer instabil.

b) Die Polis ist souverän im Bezug auf ihre Bürger. Sie ist ein nahezu absoluter Wert, der das Handeln aller auf sich verpflichtet.

c) Die Polis ist durch staatliche Kulte zusammengehalten. Die Unterscheidung von Geist​lich und Weltlich ist unbekannt. Athen ist die Stadt der Göttin Athene. Alle Priester sind städtische Beamte. Zumindest die offizielle Religion und der Staat bilden eine Einheit.

d) Die Polis ist mit Hilfe von Gesetzen regiert. Von Geburt bis Tod bestimmen die Gesetze (nÒmoi) das Leben des Bürgers (in Sparta z.B. lückenlos streng, in Athen liberaler). Diese Gesetze sind von den Bürgern und ihren Vätern erlassen. Dabei gelten die ungeschriebenen Gesetze der Vor​fahren ebenso wie die durch Volksbeschlüsse sanktionierte Gesetzgebung. Griechen betrachten sich daher als frei im Vergleich zu den Barbaren (Untertanen ihrer Herren und Könige).

2. DIE FREIEN

a)
Athen ist eine unmittelbare Demokratie, in der alle Bürger in der Volksversammlung (§kklh​s€a) an der Regierung des Staates teilnehmen. Die Volksversammlung ist die Quelle aller Ge​walten. Um Bürger sein zu können, müssen Vater und Mutter athenische Bürger sein, ferner muss man volljährig sein (18 Jahre). Die Athener können einem Fremden durch Volksbe​schluss das Bür​gerrecht verleihen, ebenso können sie es einem der ihren entzie​hen (étim€a).

b)
Das tägliche Leben des Atheners ist von der Teilnahme an allen Staatsgeschäften geprägt. Wenn man kann, nimmt man an der Volks​versammlung teil. Versammlungen finden mindestens vier mal pro Monat statt. Für die Ämter besteht Wahlpflicht (1 Jahr).

c)
Einteilung der Polis
–
Seit 508 (Kleisthenes) 10 Phylen (fula€), von denen jede einen attischen Heros als "Pa​tron" und Namensgeber hat. Jede Phyle hat ebenfalls Beamte zur Verwaltung der Phylengü​ter.

–
In jeder Phyle gibt es 10 Demoi (d∞moi = 100, später 174). Jeder athenische Bürger wird amtlich mit drei Namen bezeichnet: Eigen​name, Vatersname, Name seines Demos.


Es gibt Stadt‑ und Landdemen.

–
Phratrie (fratr€a): Untereinheit des Demos, deren Organisation unbekannt ist (vermutlich Zugang zu religiösen Anlässen, die wichtig sind für die soziale Stellung).

Auch an den Versammlungen dieser Einheiten nimmt der athen. Bür​ger teil.

3. METOEKEN (m°toikoi)

Athen gestattete zahlreichen nicht‑athenischen Griechen und Nicht-Griechen die Niederlassung auf städtischem Territorium. Sie entlasteten zusammen mit den Sklaven die Bürger von wirtschaftlicher Tätigkeit (= Zeit für politische Tätigkeit). Metöken sind gleichen finanziellen Verpflichtungen unter​worfen wie Bürger (z.B. Choregie). Zusätzlich bezahlen sie eine geringe Sondersteuer (für einen Mann 6 Drachmen = ca. 6 durchschnittliche Tageseinkommen). Sie leisten Kriegsdienst. Vor Gericht werden sie von einem Bürger vertreten (prostãthw). Zahlreich sind sie v.a. im Kleinhandwerk und Grossgewerbe (Weberei, Leder und Fell, Töpferei, Metallindustrie), ferner im Gross‑ und Ein​zelhandel, in Finanzgeschäften und Banken. Unzweifelhaft haben die Metöken viel zur Macht und zum Ansehen Athens beigetragen.

4. SKLAVEN

Quellen: Kriegsgefangene, Seeräuberei, Arme können sich verkaufen.

Man unterscheidet zwischen gekauften und im Haus geborenen Sklaven. Verbindungen zwischen Sklaven sind allerdings keine vollgültigen Ehen.

Konzentration in den Silberbergwerken des Laureiongebirges (S‑Attika) 10' 000 ‑ 20' 000. In den grössten Betrieben der Stadt waren sicher nicht über 120 Sklaven beschäftigt.

Häusliche Dienste werden von Sklaven verrichtet. Ein wohlhabender Athener besass um die fünfzig Sklaven, einer der Mittelschicht etwa zehn (Pförtner, Koch, Pädagoge, Mägde für den Haushalt). Viele arme Athener konnten sich allerdings keine Sklaven leisten.

Ein gekaufter Sklave wird in Athen nach einem bestimmten Brauch empfangen und in die Familie aufgenommen: Man gibt ihm einen Platz am Herd, die Herrin des Hauses streut ihm Feigen, Nüsse und Süssigkeiten auf den Kopf. Dabei erhält er seinen Namen: Er gehört von jetzt an zur Familie und nimmt am Kult der Familiengötter teil. Er muss deshalb auch auf der Grabstätte der Familie beerdigt werden.

Wenn in Athen ein Sklave seinem unmenschlichen Herrn davonläuft, kann er im Heiligtum des The​seus oder dem der Erinyen Schutz suchen: Sein Herr ist dann verpflichtet, ihn weiterzuverkaufen. Ausschreitungen und Gewalttaten gegen Sklaven sind in Athen gesetzlich verboten.

Fazit:
–
Die Lage der Haussklaven scheint in Athen erträglich gewesen zu sein. (Vermutlich ging es – materiell gesehen – manchem armen Freien schlechter).

–
Sklaven in Handel und Gewerbe konnten oft ihre Behausung selber wählen und einen Betrieb führen. Die Einkünfte kamen zwar dem Herrn zu, aber dieser hat oft (zur Motivation) Gewinnbe​teiligung ge​währt.

–
Beklagenswert lebten Mühlenarbeiter (Mahlstein drehen) und die Berg​werksklaven (Strafe für aufsässige Sklaven).

5. GESAMTBEVÖLKERUNG IM 5. Jh.

ca. 400' 000:
200' 000 Freie aus 40' 000 Bürger und 20' 000 Metöken mit Frauen und Kindern.


200' 000 Sklaven

MANN UND FRAU IN ATHEN

Die Frauen der Vollbürger geniessen keine politischen oder juristischen Rechte.

Die verheiratete Frau ist auf das Haus beschränkt, welches sie al​lerdings häufig mit zwingender Au​torität leitet (Gatte durch Beschäf​tigungen ausser Haus so in Anspruch genommen, dass er der Frau das Haus gezwungenermassen überlassen muss).

Erziehung der Mädchen: Kochen, Spinnen, Weben, Lesen, Rechnen, Musi​zieren – erlernt das Mäd​chen im Haus, wo es die den Frauen vorbehal​tenen Wohnräume (gunaik≈n) bewohnt, die es kaum verlässt.

Frauen und Mädchen verlassen das Haus i.A. nur für religiöse Feste, wo sie an Opfern beiwohnen und feier​liche Chöre (Gesang und Tanz) aufführen. Verheiratete Frauen dürfen auch sonst das Haus verlassen, aber immer in Begleitung einer Sklavin.  Arme Athenerinnen arbeiten auch ausser Haus, z.B. als Marktfrauen.

Ehe (gãmow)
Eine Ehe im streng rechtlichen Sinn kann nur zwischen Kindern von freien Vollbürgern geschlossen werden; nur Kinder solcher Ehen sind legitim und werden zu Demen und Phratrien zugelassen. Ziel der Ehe sind die Kinder, darunter mindestens einen Sohn, um den eigenen Stamm (o‰kow) zu erhal​ten, den Kult der Familiengötter fortzusetzen und die Eltern gehörig zu bestatten (religiöse Verpflich​tung).

Engye (§gguÆ von §gguçn: seine Hand auf etwas geben)

ist eine Art Verlobung und geht der Hochzeit voraus. Der dominus (kÊriow) des Mädchens (Vater, Bruder, Grossvater, gesetzlicher Vormund) wählt einen Gatten aus und entscheidet für das Mädchen (sicher wurde es häufig um seine Meinung gefragt). Der Gatte, sofern volljährig, muss dagegen nicht von seinem Vater vertreten werden. Gleichwohl holt er sich dessen Zustimmung (Rücksicht auf Be​ziehungen, materielle Interessen).

Die Engye (oder §ggÊhsiw) ist ein Heiratsversprechen von starker Geltung: Für den Griechen hat jedes formelhafte Wort, das in Gegenwart der Götter gemacht wird, bindende Verpflichtung. Die Engye fand vermutlich am Hausaltar statt im Beisein von Zeugen. Sie kann bereits durchgeführt wer​den, wenn das Mädchen noch klein ist. Die eigentliche Heirat erfolgte für das Mädchen aber frühe​stens im Alter von 15 Jahren.

Ekdosis (¶kdosiw: die Herausgabe = Übergabe der Braut an den Gatten)

Eigentliche Hochzeitsfeier während dreier Tage: Die Braut wird in das Haus des Bräutigams geführt. Wie bei der Ankunft eines neuen Sklaven streut man der Braut Nüsse und gekochte Feigen auf den Kopf: Sie wird in den Stamm (o‰kow) aufgenommen; der Ehemann wird ihr neuer dominus. Einige Zeit darauf gibt der Ehemann den Mitgliedern seiner Phratrie ein Essen und teilt ihnen in feierlicher Form seine Heirat mit (wichtig für seine männlichen Nachkommen).

Die verheiratete Frau bricht aber die Verbindung zu ihrer eigenen Familie nie ab. Das Verb §kdi​dÒnai meint nie eine absolute Herausgabe, sondern "übergeben zu einem bestimmten Zweck", in der Ehe zum Erhalten legitimer Kinder. Wenn dieser Zweck nicht erreicht wird (Verstossung der Frau, selbst wenn der Mann keinen Grund nennen kann; Tod des Mannes), kehrt die Frau zu ihrer Familie zurück: Einer ihrer Verwandten wird ihr dominus (Ausnahme: wenn im Todesfalle des Gatten schon ein Sohn da ist, ist es der Frau freigestellt, bei ihrem Sohn zu bleiben oder zu ihrer Familie zu​rückzukehren). Gelegentlich kann ein Vater u.U. seine Tochter auch zurückholen.

Mitgift (pro€j)
Gewöhnlich gibt der Vater der Braut eine Mitgift in die Ehe. Diese Praxis entspringt aus realistischer Sicht der Dinge: Einerseits bringt die Braut der Familie des Bräutigams neue Auslagen. Andererseits verpflichtet sie den Ehemann, der Frau den gewohnten Lebensstandard zu bieten. Falls der Mann die Frau verstösst, muss er ihr die Mitgift wieder mitgeben.

Nebenfrau (pallakÆ)

Ein Athener kann auch mit einer Frau zusammenleben, die nicht seine rechtmässige Ehefrau ist. Im 4. Jh. hatten offenbar viele Athener eine solche Nebenfrau neben ihrer Ehefrau. Diese konnte sein:

a)
eine freie Athenerin: Die Kinder waren dann zwar freie Bürger, hatten aber keinen Zugang zu den Phratrien ihrer Väter und kein Erbrecht. (Vermutlich war dies eine Möglichkeit für arme Athene​rinnen, die keine Mitgift aufbringen konnten. In diesem Fall wurde ein Betrag ausgemacht, den der Mann bei Auflösung des Verhältnisses zu bezahlen hatte).

b)
eine Metökin: Die Kinder sind Metöken.

c)
eine Sklavin: Die Kinder sind Sklaven, können aber freigelassen werden.

Hetäre (•ta€ra)
Während man von einer Nebenfrau erwartet, dass sie treu ist, lässt eine Hetäre mehrere Liebhaber zu – ausser sie treffe mit einem Mann ein zeitliches Arrangement.

Die Hetären gehören i. A. dem Sklavenstand an und gehören einem Kuppler (pornoboskÒw), der sie vermietet. Ferner gab es freie arme Mädchen, die diesen Beruf ausübten, aber auch reiche, er​folgreiche Hetären, die sich ihre Liebhaber auswählen konnten.

Es gibt für Nebenfrauen und Hetären keine Diskreditierung, aber ihre Stellung entspricht dennoch nicht der einer rechtmässigen Ehefrau, da sie nicht in die Familie aufgenommen werden, von der die Polis und ihr Bestand abhängt. Vermutlich haben die Hetären eine freiere und weiter gespannte Erzie​hung genossen als die athenischen Bürgerfrauen (v.a. Musik und Tanz, Gesang: Aufspielen beim Symposion).

Kindsaussetzungen

Um ein übermässiges Anwachsen der Familie zu verhindern, verfügte man über zwei Mittel, die beide als rechtlich zulässig betrachtet werden:

a)
Abtreibung.

b)
Kindsaussetzung (d.h. man lässt das Kind durch fehlende Ernährung und Pflege umkommen). Das Kind, das man nicht grossziehen will, wird in einem Korb oder Tongefäss (= Grab) ausge​setzt. Dies geschieht v.a. mit illegitimen, aber auch mit "überzähligen" ehelichen Kindern. Das Kind ist nach dieser Vorstellung erst eine Persönlichkeit, wenn es durch feierliche Riten (am 5. oder 7. Tag nach der Geburt) in den Sozialverband der Familie aufgenommen ist. Von da an darf man sich seiner nicht mehr entledigen. Die Entscheidung darüber kommt dem Vater zu.


Es konnte vorkommen, dass ausgesetzte Neugeborene von anderen aufge​nommen und grossge​zogen wurden, um dann als Sklaven zu dienen.
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DIE PROZESSIERENDEN
PERSONEN

Xar€siow, ein junger Athener

Pamf€lh, seine Gattin

Xair°stratow, Freund des Charisios

Sim€aw, Freund des Chairestratos und Charisios

OnÆsimow, Sklave des Charisios

SÊriskow, Kohlenbrenner, Sklave des Chairestratos

SEINE FRAU, stumme Rolle

Dçow, ein Hirt

ÑAbrÒtonon, Harfenmädchen, Sklavin und Hetäre

Smikr€nhw, Vater der Pamphile

SvfrÒnh, Amme der Pamphile

Kar€vn, Koch 

CHOR TRUNKENER JÜNGLINGE

Das Stück spielt in einem Dorfe bei Athen, vor den Häusern des Charisios (links) und Chaire​stratos (rechts).

Aus dem Ersten Akt. Smikrines schimpft auf die Verschwendungssucht:

SMIKRINHS 


érgÚw
 d É Ígia€nvn
 toË pur°ttontow
 polÊ 


§st É éyli≈terow: mãthn goËn §sy€ei


diplãsia
… (frgmt. 6)
ZWEITER AKT
Syriskos, Daos, die Frau des Syriskos, mit einem Säugling im Arm, später Smikrines.

SURISKOS 


feÊgeiw tÚ d€kaion. 



DAOS       sukofante›w
, dustuxÆw
. 

SUR.
oÈ de› s É ¶xein tå mØ sã. §pitrept°on
 tin€


§sti per‹ toÊtvn.  DA. boÊlomai: krin≈meya. 

SUR.
t€w oÔn;  DA. §mo‹ m¢n pçw ﬂkanÒw. d€kaia d¢ 


pãsxv: t€ gãr soi meted€doun
;   SUR. toËton labe›n 


boÊlei kritÆn;  DA. égayª tÊx˙.  SUR. prÚw t«n ye«n, 


b°ltiste, mikrÚn ín sxolãsaiw
 ≤m›n xrÒnon; 

SMI.
Ím›n; per‹ t€now;  SUR. éntil°gomen prçgmã ti.

SMI.
t€ oÔn §mo‹ m°lei
;  SUR. kritØn toÊtou tinå 


zhtoËmen ‡son
: eﬁ dÆ se mhd¢n kvlÊei, 


diãluson
 ≤mçw.  SMI. Œ kãkistÉ époloÊmenoi
, 


d€kaw l°gontew peripate›te
, dify°raw
 


¶xontew;  SUR. éll É ˜mvw. tÚ prçgm É §st‹n braxÊ, 


ka‹ =ñdion maye›n. pãter, dÚw
 tØn xãrin: 


mØ katafronÆs˙w
, prÚw ye«n. §n pant‹ de› 


kair“ tÚ d€kaion §pikrate›n èpantaxoË,


ka‹ tÚn paratugxãnonta
 toÊtou toË m°rouw 


¶xein prÒnoian
 koinÒn §sti t“ b€ƒ


pãntvn.  DA. metr€ƒ ge sump°plegmai
 =Ætori: 


t€ går meted€doun
;  SMI. §mmene›t É oÔn, eﬁp° moi, 


oÂw ín dikãsv;  SUR. pãntvw.  SMI. ékoÊsomai: t€ går 


tÒ me kvlÊon; sÁ prÒterow ı sivp«n
 l°ge. 

DA.
mikrÒn g É ênvyen
, oÈ tå prÚw toËton mÒnon 


praxy°ny É, ·n É ¬ soi ka‹ saf∞
 tå prãgmata. 


§n t“ dase›
 t“ plhs€on t«n xvr€vn 


toÊtvn §po€mainon
 triakostØn
 ‡svw, 


b°ltiste, taÊthn ≤m°ran aÈtÚw mÒnow 


kékke€menon
 paidãrion eron nÆpion
 


¶xon d°raia
 ka‹ toiouton€
 tina 


kÒsmon.  SUR. per‹ toÊtvn §st€n.  DA. oÈk §ò l°gein.

SMI.
§ån lalªw
 metajÊ
, tª bakthr€&


kay€joma€
 sou.  DA. ka‹ dika€vw.  SMI. l°ge. DA. l°gv. 


éneilÒmhn, ép∞lyon o‡kad É aÎt É ¶xvn, 


tr°fein ¶mellon. taËt É ¶doj° moi tÒte: 


§n nukt‹ boulØn d É, ˜per ëpasi g€netai, 


didoÁw
 §maut“ dielogizÒmhn
: §mo‹ 


t€ paidotrof€aw
 ka‹ kak«n; pÒyen d É §g∆ 


tosaËt É énal≈sv
; t€ front€dvn
 §mo€; 


toioutos€ tiw ∑n. §po€mainon
 pãlin 


ßvyen
. ∑lyen otow - §st‹ d É ényrakeÊw
 -


eﬁw tÚn tÒpon tÚn aÈtÚn §kpr€svn
 §ke› 


stel°xh
: prÒteron d° moi sunÆyhw
 §gegÒnei. 


laloËmen
 éllÆloiw. skuyrvpÚn
 ˆnta me 


ﬁd≈n, "t€ sÊnnouw
" fhs‹ "Dçow;" "t€ gãr;" §g≈, 


"per€ergÒw
 eﬁmi," ka‹ tÚ prçgm É aÈt“ l°gv, 


…w eron, …w éneilÒmhn. ı d¢ tÒte m¢n 


eÈyÁw
 pr‹n eﬁpe›n pãnt É §de›y É, "oÏtv t€ soi 


égayÚn g°noito Dçe" par É ßkaston
 l°gvn, 


"§mo‹ tÚ paid€on
 dÒw
: oÏtvw eÈtuxÆw
, 


oÏtvw §leÊyerow. guna›kã" fhsi "går 


¶xv, tekoÊs˙ d É ép°yanen tÚ paid€on", 


taÊthn l°gvn, ∂ nËn ¶xei tÚ paid€on. 


§d°ou Sur€ske;
SUR. ¶gvge.  DA. ˜lhn tØn ≤m°ran 


kat°trice
. liparoËnti
 ka‹ pe€yont€ me 


ÍpesxÒmhn. ¶dvk É 
, ép∞lyen mur€a


eÈxÒmenow égayã: lambãnvn mou katef€lei
 


tåw xe›raw. §pÒeiw taËta;  SUR. §pÒoun.  DA. éphl​lavgh. 


metå t∞w gunaikÚw peritux≈n moi nËn êfnv


tå tÒte sunektey°nta
 toÊtƒ - mikrå d¢ 


∑n taËta ka‹ l∞rÒw
 tiw, oÈy°n - éjio› 


épolambãnein
 ka‹ deinå pãsxein fÆs É, ˜ti 


oÈk épod€dvm É
, aÈtÚw d É ¶xein taËt É éji«. 


§g∆ d° g É aÈtÒn fhmi de›n ¶xein xãrin 


o met°laben
 deÒmenow: eﬁ mØ pãnta d¢


toÊtƒ d€dvm É
, oÈk §jetasy∞na€
 me de›. 


eﬁ ka‹ bad€zvn eren ëm É §mo‹ taËta ka‹ 


∑n koinÚw ÑErm∞w
, tÚ m¢n ín otow ¶laben ên,


tÚ d É §g≈: mÒnou d É eÍrÒntow, oÈ par∆n tÒte 


ëpant É ¶xein o‡ei se de›n, §m¢ d É oÈd¢ ßn; 


tÚ p°raw
: d°dvkã
 soi ti t«n §m«n §g≈: 


eﬁ toËt É érestÒn
 §st€ soi, ka‹ nËn ¶xe: 


eﬁ d É oÈk ér°skei, metanoe›w
 d É, épÒdow
 pãlin 


ka‹ mhd¢n éd€kei mhd É §lattoË
. pãnta d°, 


tå m¢n par É •kÒntow
, tå d¢ katisxÊsantã
 me, 


oÈ de› s É ¶xein. e‡rhka tÒn g É §mÚn lÒgon. 


SUR. e‡rhken;  SMI. oÈk ≥kousaw; e‡rhken.  SUR. kal«w. 


oÈkoËn §g∆ metå taËta. mÒnow er É oÍtos‹ 


tÚ paid€on
, ka‹ pãnta taËy É ì nËn l°gei 


Ùry«w l°gei, ka‹ g°gonen oÏtvw, Œ pãter. 


oÈk éntil°gv. deÒmenow, ﬂketeÊvn §g∆ 


¶labon par É aÈtoË toËt É: élhy∞ går l°gei. 



poimÆn
 tiw §jÆggeil° moi, prÚw ˘n oÍtos‹ 


§lãlhse
, t«n toÊtƒ sun°rgvn
, ëma tinå 


kÒsmon suneure›n aÈtÒn: §p‹ toËton, pãter, 


aÈtÚw pãrestin oÍtos€. - tÚ paid€on 


dÒw
 moi, gÊnai: - tå d°raia
 ka‹ gnvr€smata
 


otÒw s É épaite› Dç É: •aut“ fhsi går 


taËt É §pitey∞nai
 kÒsmon, oÈ so‹ diatrofÆn
. 


kég∆ sunapait« kÊriow
 gegenhm°now 


toÊtou: sÁ d É §pÒhsãw me doÊw
. nËn gnvst°on 


b°ltist° soi taËt É §st€n, …w §mo‹ doke›, 


tå xrus€ É
 µ taËy É ˜ ti pot É §st‹ pÒtera de› 


katå tØn dÒsin
 t∞w mhtrÒw, ¥tiw ∑n pote, 


t“ paid€ƒ thre›sy É
, ßvw ín §ktrafª, 


µ tÚn lelvpoduthkÒt É
 aÈtÚn taËt É ¶xein, 


eﬁ pr«tow ere téllÒtria. t€ oÔn tÒte,


˜t É §lãmbanon toËt É, oÈk épπtoun taËtã se; 


oÎpv par É §mo‹ tÒt É ∑n Íp¢r toÊtou l°gein. 


¥kv d¢ ka‹ nËn oÈk §mautoË s É oÈd¢ ©n 


‡dion épait«n. koinÚw ÑErm∞w; mhd¢ ©n 


eÏrisx É, ˜pou prÒsesti s«m É édikoÊmenon: 


oÈx eÏresiw toËt É ¶stin éll É éfa€resiw. 


bl°con d¢ kéke›, pãter: ‡svw ¶sy É oÍtos‹ 


ı pa›w Íp¢r ≤mçw ka‹ trafe‹w §n §rgãtaiw
 


ÍperÒcetai taËt É, eﬁw d¢ tØn aÍtoË fÊsin 


õjaw
 §leÊyerÒn ti tolmÆsei pone›n, 


yhrçn l°ontaw, ˜pla bastãzein
, tr°xein 


§n ég«si. tey°asai tragƒdoÊw
, o‰d É ˜ti, 


ka‹ taËta kat°xeiw
 pãnta. Nhl°a tinå 


Pel€an
 t É §ke€nouw ere presbÊthw énØr 


aﬁpÒlow
, ¶xvn o·an §g∆ nËn dify°ran
, 


…w d É æsyet É aÈtoÁw ˆntaw aÍtoË kre€ttonaw, 


l°gei tÚ prçgm É, …w eren, …w éne€leto. 


¶dvke
 d É aÈto›w phr€dion
 gnvrismãtvn
, 


§j o mayÒntew pãnta tå kay É aÍtoÁw saf«w
 


§g°nonto basile›w oﬂ tÒt É ˆntew aﬁpÒloi
. 


eﬁ d É §klab∆n §ke›na Dçow ép°doto
, 


aÈtÚw ·na kerdãneie
 draxmåw d≈deka, 


égn«tew
 ín tÚn pãnta diet°loun
 xrÒnon 


oﬂ thlikoËtoi
 ka‹ toioËtoi t“ g°nei. 


oÈ dØ kal«w ¶xei tÚ m¢n s«m É §ktr°fein 


§m¢ toËto, tØn d¢ toËde t∞w svthr€aw 


§lp€da labÒnta Dçon éfan€sai
, pãter. 


gam«n
 édelfÆn tiw diå gnvr€smata 


§p°sxe, mht°r É §ntux∆n §rrÊsato
, 


¶svs É édelfÒn. ˆnt É §pisfal∞
 fÊsei 


tÚn b€on èpãntvn tª prono€&
 de›, pãter, 


thre›n
, prÚ polloË
 taËy É ır«nt É §j œn ¶ni
. 


éll É "épÒdow
, eﬁ mÆ" fhs É "ér°skei." toËto går 


ﬁsxurÚn o‡eta€ ti prÚw tÚ prçgm É ¶xein. 


oÈk ¶sti d€kaion: e‡ ti t«n toÊtou se de› 


épodidÒnai
, ka‹ toËto prÚw zhte›w labe›n, 


·n É ésfal°steron ponhreÊs˙
 pãlin, 


eﬁ nËn ti t«n toÊtou s°svken ≤ TÊxh; 


e‡rhka. kr›non ˜ ti d€kaion nenÒmikaw. 

SMI.
éll É eÎkrit É
 §st€: pãnta tå sunekke€mena
 


toË paid€ou  Ést€. toËto gin≈skv.  DA. kal«w: 


tÚ paid€on d°;  SMI. oÈ gn≈som É e‰nai må D€a
 soË 


toË nËn édikoËntow, toË bohyoËntow d¢ ka‹ 


§pejiÒntow
 tédike›n m°llont€ soi. 

SUR.
pÒll É égayã soi g°noito. DA. deinÆ g É ≤ kr€siw,


nØ tÚn D€a tÚn Svt∞r É: ëpany É eÍr∆n §g∆ 


ëpanta peri°spasm É
: ı d É oÈx eÍr∆n ¶xei. 


oÈkoËn épodid«
;  SMI. fhm€. DA. deinÆ g É ≤ kr€siw, 


µ mhy¢n égayÒn moi g°noito. SUR. f°re taxÊ:

DA.
Œ ÑHrãkleiw, ì p°ponya.  SUR. tØn pÆran
 xãla
 


ka‹ de›jon
: §n taÊt˙ perif°reiw gãr. braxÁ 


prÒsmeinon, ﬂketeÊv s É, ·n É épod“
.  DA. t€ går §g∆ 


§p°treca
 toÊtƒ;  SMI. dÒw
 pot É, §rgastÆrion
. 

DA.
aﬁsxrã g É ì p°ponya.  SMI. pãnt É ¶xeiw;  SUR. o‰ma€ ge dÆ, 


eﬁ mÆ ti katap°pvke
 tØn d€khn §moË


l°gontow, …w ≤l€sketo.  DA. oÈk ín ”Òmhn.

SUR.
éll É eÈtÊxei
, b°ltiste. - toioÊtouw ¶dei 


yçtton
 dikãzein pãntaw.  DA. éd€kou prãgmatow. 


Œ ÑHrãkleiw, oÈ g°gone deinot°ra kr€siw. 

SUR.
ponhrÚw ∑syaw.  DA. Œ pÒnhr É, ˜pvw sÁ nËn 


toÊtƒ fulãjeiw aÈt[a            ]h` 


eÔ ‡syi, thrÆsv
 se pãnta tÚn xrÒnon. 

SUR.
o‡mvze
 ka‹ bãdize. sÁ d¢ taut€, gÊnai, 


laboËsa prÚw tÚn trÒfimon
 §nyãd É e‡sfere 


Xair°straton. nËn går menoËmen §nyãde, 


eﬁw aÎrion d É §p É ¶rgon §jormÆsomen
 


tØn époforån
 épodÒntew
. éllå taËtã moi 


pr«t É épar€ymhsai
 kay É ßn
. ¶xeiw koit€da
 tinã; 


bãll É eﬁw tÚ prokÒlpion
: 

ONHSIMOS


mãgeiron
 bradÊteron 


oÈde‹w •Òrake: thnikaËt É
 §xy¢w
 pãlai 


¶pinon. SUR. oÍtos‹ m¢n e‰nai fa€netai 


élektru≈n
 tiw ka‹ mãla strifnÒw
: lab°:


tout‹ d¢ diãliyÒn
 ti. p°lekuw
 oÍtos€. 

ON.
t€ taËta;  SUR. ÍpÒxrusow
 daktÊliÒw
 tiw oÍtos€, 


aÈtÚw sidhroËw
: glÊmma
 taËrow µ trãgow
: 


oÈk ín diagno€hn
: KleÒstratow d° tiw 


§st‹n ı poÆsaw, …w l°gei tå grãmmata. 

ON.
§p€deijon
.  SUR. ≥n
. sÁ d É e‰ t€w;  ON. otÒw §sti. 

SUR.
t€w;  ON. ı daktÊliow
.  SUR. ı po›ow; oÈ går manyãnv. 

ON.
toË despÒtou toÈmoË Xaris€ou. SUR. xolòw
. 

ON.
˘n ép≈lesen
.  SUR. tÚn daktÊlion y°w
, êylie: 

ON.
tÚn ≤m°terÒn soi y«
; pÒyen d É aÈtÚn lab∆n 


¶xeiw; SUR. ÖApollon ka‹ yeo€, deinoË kakoË. 


oÂon tÚ s«sai xrÆmat É §st‹n ÙrfanoË
 


paidÒw: ı prosely∆n eÈyÁw èrpãzein bl°pei. 


tÚn daktÊlion y°w, fhm€.  ON. prospa€zeiw
 §mo€; 


toË despÒtou  Ésti, nØ tÚn ÉApÒllv ka‹ yeoÊw. 

SUR.
éposfage€hn prÒteron ín dÆpouyen
 µ 


toÊtƒ ti kayufe€mhn
. êrare
, dikãsomai 


ëpasi kay É ßna
. paid€ou  Éstin, oÈk §mã. - 


streptÒn
 ti tout€: lab¢ sÊ: porfurç
 pt°ruj
. 


e‡sv d¢ pãrage
. - sÁ d¢ t€ moi l°geiw;  ON. §g≈; 


Xaris€ou  Éstin oÍtos€: toËtÒn pote 


meyÊvn
 ép≈les É
, …w ¶fh.  SUR. Xairestrãtou


e‡m É oﬁk°thw
. µ s“ze toËton ésfal«w, 


≥ moi dÒw
, ·n É §g≈ soi par°xv s«n
.  ON. boÊlomai 


aÈtÚw fulãttein.  SUR. oÈd¢ ßn moi diaf°rei: 


eﬁw taÈtÚ går parãgomen
, …w §mo‹ doke›, 


deËr É
 émfÒteroi.  ON. nun‹ m¢n oÔn sunãgousi
 ka‹ 


oÈk ¶stin eÎkairon
 tÚ mhnÊein
 ‡svw 


aÈt“ per‹ toÊtvn, aÎrion d°.  SUR. katamen«, 


aÎrion ˜tƒ boÊlesy É §pitr°pein
 •n‹ lÒgƒ 


ßtoimow. oÈd¢ nËn kak«w épÆllaxa
. 


pãntvn d É émelÆsany É, …w ¶oike, de› d€kaw 


meletçn
: diå tout‹ pãnta nun‹ s–zetai. 

XOROU 

DRITTER AKT
ON.
tÚn daktÊlion
 Àrmhka
 ple›n µ pentãkiw
 


t“ despÒt˙ de›jai
 prosely≈n, ka‹ sfÒdra 


Ãn §ggÁw ≥dh ka‹ prÚw aÈt“ pantel«w
 


énadÊomai
. ka‹ t«n prÒterÒn moi metam°lei 


mhnumãtvn
: l°gei går §pieik«w
 puknã 


"…w tÚn frãsanta taËtã moi kakÚn kak«w 


ı ZeÁw épol°sai
." mÆ me dØ diallage‹w
 


prÚw tØn guna›ka tÚn frãsanta taËta ka‹ 


suneidÒt É éfan€s˙
 lab≈n. kal«w po«n 


ßterÒn ti prÚw toÊtoiw kukçn
 épesxÒmhn. 


kéntaËya kakÚn ¶nestin §pieik«w m°ga. 

ÑABROTONON


§çt° m É ﬂketeÊv se ka‹ mÆ moi kakå 


par°xet É. - §mautÆn, …w ¶oiken, éyl€a 


l°lhya xleuãzous É
: §rçsyai prosedÒkvn
,


ye›on d¢ mise› m›sow
 ënyrvpÒw me ti. 


oÈk°ti m É §ò går oÈd¢ katake›syai
, tãlan
, 


par É aÍtÒn, éllå xvr€w.  ON. éll É épod«
 pãlin 


par É o par°labon ért€vw
; êtopon
.  ABR. tãlaw
 


otow. t€ tosoËton érgÊrion épollÊei
; 


§pe‹ tÒ g É §p‹ toÊtƒ tÚ t∞w yeoË f°rein 


kanoËn
 ¶moig É oÂÒn te nËn §st É, Œ tãlan: 


ègnØ
 gãmvn
 gãr, fas€n, ≤m°ran tr€thn 


≥dh kãyhmai
.  ON. p«w ín oÔn, prÚw t«n ye«n, 


p«w ên, ﬂketeÊv… -  SUR. poË  Éstin, ˘n zht«n §g∆ 


peri°rxom É ¶ndon; otow épÒdow
, Œgay°, 


tÚn daktÊlion
, µ de›jon
 ⁄ m°lleiw pot°. 


krin≈mey É: §lye›n de› m° poi.  ON. toiouton€ 


§stin tÚ prçgm É, ênyrvpe: toË m¢n despÒtou 


¶st É, o‰d É ékrib«w, oÍtos‹ Xaris€ou, 


Ùkn«
 d¢ de›jai
: pat°ra går toË paid€ou 


aÈtÚn po« sxedÒn
 ti toËton prosf°rvn


mey É o sunej°keito
.  SUR. p«w, éb°ltere
; 

ON.
Tauropol€oiw
 ép≈lesen
 toËtÒn pote 


pannux€dow
 oÎshw ka‹ gunaik«n. katå lÒgon 


§st‹n biasmÚn
 toËton e‰nai pary°nou
: 


∂ d É ¶teke toËto kéj°yhke
 dhladÆ
.


eﬁ m°n tiw oÔn eÍr∆n §ke€nhn prosf°roi 


toËton, saf¢w
 ên ti deiknÊoi
 tekmÆrion: 


nun‹ d É ÍpÒnoian
 ka‹ taraxØn
 ¶xei. SUR. skÒpei 


aÈtÚw per‹ toÊtvn. eﬁ d É énase€eiw
, épolabe›n 


tÚn daktÊliÒn me boulÒmenow doËna€
 te soi 


mikrÒn ti, lhre›w
. oÈk ¶nestin oÈd¢ eÂw 


par É §mo‹ merismÒw
.  ON. oÈd¢ d°omai.  SUR. taËta dÆ.


¥jv diadram≈n - eﬁw pÒlin går ¶rxomai 


nun€ - per‹ toÊtvn eﬁsÒmenow t€ de› poe›n. 

ABR.
tÚ paidãrion
, ˘ nËn tiyhne›y
 É ≤ gunÆ, 


ÉOnÆsim É, ¶ndon, otow eren ènyrakeÊw
; 


ON. na€, fhs€n.  ABR. …w komcÒn
, tãlan
. ON. ka‹ touton‹ 


tÚn daktÊlion
 §pÒnta toÈmoË despÒtou. 

ABR.
a‡, dÊsmor É
: e‰t É
 eﬁ trÒfimow
 ˆntvw
 §st€ sou, 


trefÒmenon ˆcei toËton §n doÊlou m°rei, 


koÈk ín dika€vw époyãnoiw;  ON. ˜per l°gv, 


tØn mht°r É oÈde‹w o‰den.  ABR. ép°balen d°, fπw, 


Tauropol€oiw aÈtÒn;  ON. paroin«n
 g É, …w §mo‹ 


tÚ paidãrion e‰f É èkÒlouyow
.  ABR. dhladØ
 


eﬁw tåw guna›kaw pannuxizoÊsaw
 mÒnaw 


§n°pese: kémoË går paroÊshw §g°neto 


toioËton ßteron.  ON. soË paroÊshw;  ABR. p°rusi
, na€, 


Tauropol€oiw: pais‹n går ¶callon
 kÒraiw
, 


aÏth y É ımoË
 sun°paizen. oÈd É §g∆ tÒte, 


oÎpv gãr, êndr É ædein t€ §sti.  ON. ka‹ mãla. 

ABR.
må tØn ÉAfrod€thn
.  ON. tØn d¢ pa›dã g É ¥tiw ∑n 


o‰syaw;  ABR. puyo€mhn ên: par É aÂw går ∑n §g∆ 


gunaij€, toÊtvn ∑n f€lh.  ON. patrÚw t€now 


≥kousaw;  ABR. oÈd¢n o‰da: plØn
 ﬁdoËsã ge 


gno€hn ín aÈtÆn. eÈprepÆw
 tiw, Œ yeo€: 


ka‹ plous€an ¶fasãn tina.  ON. aÏth  Éstin tuxÒn
. 

ABR.
oÈk o‰d É: §planÆyh
 går mey É ≤m«n ous É §ke›, 


e‰t É
 §jap€nhw
 klãousa prostr°xei mÒnh, 


t€llous É
 •aut∞w tåw tr€xaw, kalÚn pãnu 


ka‹ leptÒn
, Œ yeo€, tarant›non 
sfÒdra 


épolvleku›  
É: ˜lon går §gegÒnei =ãkow
. 

ON.
ka‹ toËton e‰xen;  ABR. e‰x É ‡svw
, éll É oÈk §mo‹ 


¶deijen
: oÈ går ceÊsomai.  ON. t€ xrØ poe›n 


§m¢ nËn;  ABR. ˜ra sÁ toËt É: §ån d¢ noËn ¶x˙w 


§mo€ te pe€y˙, toËto prÚw tÚn despÒthn 


fanerÚn poÆseiw: eﬁ gãr §st É §leuy°raw 


paidÒw, t€ toËton lanyãnein de› tÚ gegonÒw; 

ON.
prÒteron §ke€nhn ¥tiw §st€n, ÑAbrÒtonon, 


eÏrvmen. §p‹ toÊtƒ d É §mo‹ nËn suggenoË
. 

ABR.
oÈk ín duna€mhn, tÚn édikoËnta pr‹n saf«w
 


t€w §stin eﬁd°nai. foboËmai toËt É §g≈, 


mãthn ti mhnÊein
 prÚw §ke€naw ìw l°gv. 


t€w o‰den eﬁ ka‹ toËton §n°xuron
 lab∆n 


tÒte tiw par É aÈtoË t«n parÒntvn ép°balen 


ßterow; kubeÊvn
 tuxÚn ‡svw
 eﬁw sumbolåw
 


ÍpÒyhm É
 ¶dvk É
, µ suntiy°menow
 per€ tinow 


perie€xet É, e‰t É
  ¶dvken: ßtera mur€a
 


§n to›w pÒtoiw
 toiaËta g€nesyai file›. 


pr‹n eﬁd°nai d¢ tÚn édikoËnt É oÈ boÊlomai 


zhte›n §ke€nhn oÈd¢ mhnÊein
 §g∆ 


toioËton oÈd°n.  ON. oÈ kak«w m°ntoi l°geiw. 


t€ oÔn poÆs˙ tiw; ABR. y°as É, ÉOnÆsime, 


ín sunar°s˙ soi toÈmÚn §nyÊmhm É 
 êra. 


§mÚn poÆsomai tÚ prçgma toËt É §g≈, 


tÚn daktÊlion
 laboËsã t É e‡sv
 touton‹ 


e‡seimi prÚw §ke›non.  ON. l°g É ˘ l°geiw: êrti
 går 


no«
. ABR. katid≈n m É ¶xousan énakrine›
 pÒyen 


e‡lhfa. fÆsv "Tauropol€oiw pary°now
 


¶t É oÔsa", tã t É §ke€n˙ genÒmena pãnt É §må 


pooum°nh: tå ple›sta d É aÈt«n o‰d É §g≈. 

ON.
êristã g É ényr≈pvn.  ABR. §ån oﬁke›on
 ¬


aÈt“ tÚ prçgma d É, eÈyÁw ¥jei ferÒmenow
 


§p‹ tÚn ¶legxon
 ka‹ meyÊvn
 ge nËn §re›


prÒterow ëpanta ka‹ propet«w
: ì d É ín l°g˙


prosomologÆsv toË diamarte›n
 mhd¢ ©n 


prot°ra l°gousa.  ON. Íp°reuge nØ tÚn ÜHlion. 

ABR.
tå koinå taut‹ d É ékkioËmai
 t“ lÒgƒ


toË mØ diamarte›n: "…w énaidØw
 ∑sya ka‹ 


ﬁtamÒw
 tiw".  ON. eÔge.  ABR. "kat°balew d° m É …w sfÒdra: 


ﬂmãtia
 d É oÂ É ép≈les É
 ≤ tãlain É
 §g≈" 


fÆsv. prÚ toÊtou d É ¶ndon aÈtÚ boÊlomai 


laboËsa klaËsai ka‹ fil∞sai
 ka‹ pÒyen 


¶laben §rvtçn tØn ¶xousan.  ON. ÑHrãkleiw. 

ABR.
tÚ p°raw
 d¢ pãntvn: "paid€on
 to€nun" §r« 


"§st‹ gegonÒw soi", ka‹ tÚ nËn eÍrhm°non 


de€jv
. ON. panoÊrgvw ka‹ kakoÆyvw
, ÑAbrÒtonon.

ABR.
ín d É §jetasyª taËta ka‹ fanª patØr 


Ãn otow aÈtoË, tØn kÒrhn
 zhtÆsomen 


katå sxolÆn
.  ON. §ke›no d É oÈ l°geiw, ˜ti 


§leuy°ra g€n˙ sÊ: toË går paid€ou 


mht°ra se nom€saw lÊset É
 eÈyÁw dhladÆ
. 

ABR.
oÈk o‰da: boulo€mhn d É ên. ON. oÈ går o‰sya sÊ; 


éll É ∑
 xãriw tiw, ÑAbrÒtonon, toÊtvn §mo€; 

ABR.
nØ t∆ ye≈
, pãntvn g É §mautª s É a‡tion 


≤gÆsomai toÊtvn.  ON. §ån d¢ mhk°ti 


zhtªw §ke€nhn §jep€thdew
, éll É §òw 


parakrousam°nh
 me, p«w tÚ toioËy É ßjei;  ABR. tãlan
, 


t€now ßneken; pa€dvn §piyume›n soi dok«; 


§leuy°ra mÒnon geno€mhn, Œ yeo€. 


toËton lãboimi misyÚn §k toÊtvn.  ON. lãboiw. 

ABR.
oÈkoËn sunar°skei soi;  ON. sunar°skei diafÒrvw
: 


ín går kakohyeÊs˙
, maxoËma€ soi tÒte: 


dunÆsomai
 gãr. §n d¢ t“ parÒnti nËn 


‡dvmen eﬁ toËt É §st€n.  ABR. oÈkoËn sundoke›; 

ON.
mãlista.  ABR. tÚn daktÊlion épod€dou
 taxÊ. 

ON.
lãmbane:  ABR. f€lh Peiyo›
, paroËsa sÊmmaxow 


pÒei katoryoËn
 toÁw lÒgouw oÓw ín l°gv. 

ON.
topastikÚn
 tÚ gÊnaion. …w æsyhy É ˜ti 


katå tÚn ¶rvt É oÈk ¶st É §leuyer€aw tuxe›n 


êllvw
 d É élÊei, tØn •t°ran poreÊetai 


ıdÒn. éll É §g∆ tÚn pãnta douleÊsv xrÒnon, 


l°mfow
, épÒplhktow
, oÈdam«w pronohtikÚw
 


tå toiaËta. parå taÊthw d É ‡svw
 ti lÆcomai, 


ín §pitÊx˙: ka‹ går d€kaion. …w kenå 


ka‹ dialog€zom É
 ı kakoda€mvn
, prosdok«n
 


xãrin komie›syai parå gunaikÒw: mØ mÒnon 


kakÒn ti proslãboimi. nËn §pisfal∞
 


tå prãgmat É §st‹ tå per‹ tØn kekthm°nhn
: 


tax°vw §ån går eÍrey∞i patrÚw kÒrh
 


§leuy°rou mÆthr te toË nËn paid€ou


gegonu› É, §ke€nhn lÆcetai taÊthn éfe€w
.


[           ]n épole€pein[ 


ka‹ nËn xari°ntvw
 §kneneuk°nai
 dok« 


t“ mØ di É §moË taut‹ kukçsyai
. xair°tv 


tÚ pollå prãttein: ín d° tiw lãb˙ m° ti 


periergasãmenon
 µ lalÆsant É
  §kteme›n 


d€dvm É
 §mautoË toÁw ÙdÒntaw: - oÍtos‹ 


t€w §sy É ı prosi≈n; Smikr€nhw énastr°fei
 


§j êstevw pãlin taraktik«w
 ¶xvn 


aÔtiw: p°pustai tåw élhye€aw ‡svw
 


parã tinow otow. §kpod∆n
 d¢ boÊlomai 


poie›n §[mautÒn                ]l`a `ein: Ab ins Haus des Chairestratos.
�	érgÒw:	untätig, müssig, träge


�	Ígia€nv:	gesund sein


�	pur°ttv:	Fieber haben


�	diplãsiow:	doppelt (so viel)


�	sukofant°v:	(ein Sykophant sein; falsch anklagen), erpressen�	In Athen erhielt derjenige, der einen Verbrecher 	an�zeigte, die Hälfte der Busse bzw. des einge-	zogenen Vermögens. Die sogenannten Sykophan-	ten zogen daher reiche Bürger mit falschen De-	nunziationen vor Gericht oder drohten mit einer 	solchen Anzeige. Meist genügte dies, um hohe 	Summen zu erpressen.


�	dustuxÆw, °w:	unglücklich


�	§pitrept°on:	man muss etwas zum Beurteilen überlassen


�	metad€dvmi:	Anteil geben


�	sxolãzv:	freie Zeit haben


�	§mo‹ m°lei:	es geht mich an, mir liegt daran


�	‡sow:	gleich; unparteiisch, gerecht


�	dialÊv:	auflösen; schlichten, den Streit beenden


�	époloÊmenow:	verloren, zugrunde gerichtet


�	peripat°v:	herumspazieren


�	≤ dify°ra:	Kleid aus Ziegenfell


�	Imperativ Aorist 2. Sg.:	gib (d€dvmi)


�	katafron°v:	verachten


�	paratugxãnv:	zufällig dazukommen


�	≤ prÒnoia:	Sorge, Vorsorge


�	sump°plhgmai + Dat.:	ich bin geraten an


�	metad€dvmi:	Anteil geben


�	sivpãv:	schweigen


�	ênvyen:	von oben; von Anfang an


�	safÆw, °w:	deutlich, klar


�	tÚ dãsow:	Wald, Hain


�	poima€nv:	weiden (lassen), die Herde hüten


�	triakostÒw:	der dreissigste


�	§kke€menow:	ausgesetzt


�	nÆpiow:	schwach; unwissend, unmündig


�	tÚ d°raion:	Halskette


�	toiouton€:	toioËton


�	lal°v:	schwatzen


�	metaju:	dazwischen


�	≤ bakthr€a:	Stock, Stab


�	kayikn°omai:	schlagen, herunterkommen


�	didoÊw:	gebend (Nom. m. Sg.)


�	dialog€zomai:	überlegen


�	≤ paidotrof€a:	Kinderpflege


�	énal€skv:	aufwenden


�	≤ front€w:	Sorge


�	poima€nv:	weiden (lassen), die Herde hüten


�	ßvyen:	bei Tagesanbruch


�	ı ényrakeÊw:	Köhler


�	§kpr€svn:	um zu sägen


�	tÚ st°lexow:	Baumstumpf


�	sunÆyhw, ew:	gut bekannt


�	lal°v:	schwatzen


�	skuyrvpÒw:	finster blickend, mürrisch


�	sÊnnouw:	nachdenklich, sorgenvoll


�	per€ergow:	einer, der überviel zu tun hat


�	eÈyÊw:	sofort


�	par É ßkaston:	bei jeder Gelegenheit


�	tÚ paid€on:	Kind


�	Imperativ Ao. 2. Sg.:	gib (d€dvmi)


�	eÈtuxÆw, °w:	glücklich


�	katatr€bv:	zerreiben, verbrauchen


�	lipar°v:	inständig bitten


�	¶dvka (Ao.):	ich gab


�	mur€ow:	unzählig


�	katafil°v:	küssen


�	êfnv:	plötzlich


�	tå sunektey°nta:	die mit-ausgesetzten Dinge


�	ı l∞row:	leeres Geschwätz


�	épolambãnv:	wegnehmen (was einem anderen gehört)


�	épod€dvmi:	zurückgeben (was man schuldet)


�	metalambãnv + Gen.:	Anteil an etwas bekommen


�	d€dvmi:	geben


�	§jetãzv:	prüfen, zur Rechenschaft ziehen


�	koinÚw ÑErm∞w:	ein gemeinsamer Glücksfund


�	tÚ p°raw:	schliesslich


�	d°dvka:	ich habe gegeben (Perf.)


�	érestÒw:	angenehm


�	metano°v:	seinen Sinn ändern, bereuen


�	Imperativ Aor. 2. Sg.:	gib zurück (épod€dvmi)


�	§lattomai:	sich benachteiligt fühlen


�	•k«n, •kÒntow:	freiwillig


�	katisxÊv:	zwingen


�	tÚ paid€on:	Kind


�	ı poimÆn:	Hirte


�	lal°v:	schwatzen


�	ı sÊnergow:	Gehilfe


�	Imperativ Ao. 2. Sg.:	gib (d€dvmi)


�	tÚ d°raion:	Halskette


�	tå gnvr€smata:	Erkennungszeichen


�	Infinitiv Ao. Passiv	dazugelegt worden sein (§pit€yhmi)


�	≤ diatrofÆ:	Lebensunterhalt


�	ı kÊriow:	Herr


�	Part. Ao. m. Sg. von	geben (d€dvmi)


�	tÚ xrus€on:	Gold


�	≤ dÒsiw:	Schenkung


�	thr°v:	bewahren


�	lvpodut°v:	Kleider stehlen


�	ı §rgãthw:	Landarbeiter


�	a‡ssv:	sich in Bewegung setzen (Wort der Tragödie)


�	bastãzv:	tragen (Wort der Tragödie)


�	ı tragƒdÒw:	Tragödienschauspieler


�	kat°xv:	wissen


�	Neleus und Pelias:	Tyro wird durch Poseidon Mutter der 	Zwillinge. Diese werden von der bösen Stief-	mutter ausgesetzt und von Tieren gesäugt, 	später von Hirten gefunden und aufgezogen. 	Als sie herangewachsen sind, finden sie ihre 	Mutter und töten ihre Stiefmutter.


�	ı aﬁpÒlow:	Ziegenhirt


�	≤ dify°ra:	Ziegenfell


�	Ao. 3. Sg.:	er gab (d€dvmi)


�	tÚ phr€dion:	Beutel


�	tå gnvr€smata:	Erkennungszeichen


�	safÆw, °w:	genau


�	ı aﬁpÒlow:	Ziegenhirt


�	épod€domai:	verkaufen (Ao.)


�	kerda€nv:	gewinnen


�	égn≈w, égn«tow:	unwissend


�	diatel°v + Part.:	fortwährend etwas tun


�	thlikoËtow:	so bedeutend


�	éfan€zv:	vernichten


�	gam°v:	heiraten


�	=Êomai:	retten (Wort der Tragödie)


�	§pisfalÆw, °w:	unsicher


�	≤ prÒnoia:	Sorge, Vorsorge


�	thr°v:	bewahren


�	prÚ polloË:	vor allem


�	¶ni:	es ist möglich


�	Imperativ Ao. 2. Sg.:	gib zurück (épod€dvmi)


�	épodidÒnai (Infinitiv):	zurückgeben


�	ponhreÊomai:	schlecht handeln


�	eÎkritow:	leicht zu entscheiden


�	tå sunekke€mena:	die mitausgesetzten Dinge


�	må D€a:	beim Zeus


�	§pej°rxomai:	gegen jemanden ausrücken


�	peri°spasmai:	ich bin (völlig) beraubt


�	épodid« (Konj. Präs. 1. Sg.):	zurückgeben (épod€dvmi)


�	≤ pÆra:	Rucksack


�	xalãv:	öffnen


�	Imperativ Ao. 2. Sg.:	zeig (de€knumi)


�	Konj. Ao. 3. Sg.:	zurückgeben (épod€dvmi)


�	§pitr°pv:	jem. zum Beurteilen überlassen


�	Imperativ Ao. 2. Sg.:	gib (d€dvmi)


�	tÚ §rgastÆrion:	Zuchthaus; Bandit


�	katap€nv:	versaufen


�	eÈtux°v:	glücklich sein


�	yçtton:	sofort


�	thr°v:	beobachten


�	o‡m≈zv:	jammern


�	ı trÒfimow:	Herr


�	§jormãomai:	forteilen


�	≤ époforã:	Abgabe


�	Part. Ao. Nom. m. Pl. :	abgeben (épod€dvmi)


�	épariym°omai:	abzählen


�	kay É ßn:	Stück für Stück


�	≤ koit€w, €dow:	Körbchen, Kästchen


�	tÚ prokÒlpion:	Brusttasche


�	ı mãgeirow:	Koch


�	thnikaËta:	zu dieser Zeit


�	§xy°w:	gestern


�	ı élektru≈n:	Hahn


�	strifnÒw:	hart, durch und durch Metall


�	diãliyow:	mit Edelsteinen besetzt


�	ı p°lekuw:	Axt


�	ÍpÒxrusow:	vergoldet


�	ı daktÊliow:	Siegelring, Fingerring


�	sidhroËw:	aus Eisen


�	tÚ glÊmma:	Gravur (im Edelstein)


�	ı trãgow:	Ziegenbock


�	diagign≈skv:	genau erkenne


�	Imperativ Ao. 2. Sg.:	zeig her (§pide€knumi)


�	≥n:	he!


�	ı daktÊliow:	Siegelring, Fingerring


�	xolãv:	verrückt sein, an schwarzer Galle leiden


�	3. Sg. Ao.	er hat verloren (épÒllumi)


�	Imperativ Ao. 2. Sg.	leg hin (t€yhmi)


�	Konj. Ao. 1. Sg.:	hinlegen (t€yhmi)


�	ÙrfanÒw:	elternlos


�	prospa€zv:	verspotten, einen Scherz treiben


�	dÆpouyen:	wahrhaftig


�	Indikativ Ao. Med.1. Sg.	nachgeben (kayuf€emai)


�	êrare:	es steht fest


�	kay É ßna:	mit jedem der Reihe nach


�	streptÒw:	Halskettchen


�	porfuroËw:	purpurn


�	≤ pt°ruj:	die Hälfte eines Chitons


�	e‡sv d¢ pãrage:	hinein mit dir!


�	meyÊv:	betrunken sein


�	ép≈lese:	er hat verloren


�	ı oﬁk°thw:	Sklave


�	Imperativ Ao. 2. Sg.:	gib (d€dvmi)


�	s«w, s«n (Akk.):	sicher, unversehrt


�	parãgv:	gehen


�	deËro:	hierhin


�	sunãgv:	eine Gesellschaft haben


�	eÎkairon:	der richtige Zeitpunkt


�	mhnÊv:	anzeigen, bekannt machen


�	§pitr°pv:	zur Beurteilung überlassen


�	épÆllaxa:	ich bin davon gekommen


�	d€kaw meletãv:	Plädoyer üben


�	ı daktÊliow:	Ring


�	ırmãv:	sich anschicken


�	pentãkiw:	fünfmal


�	Infinitiv Ao. Aktiv:	zeigen (de€knumi)


�	pantel«w:	gänzlich


�	énadÊomai:	sich zurückziehen


�	tÚ mÆnuma:	Anzeige


�	§pieik«w:	sehr


�	épol°sai:	er möge vernichten


�	diallãttv:	versöhnen


�	éfan€zv:	verderben


�	kukãv:	in Aufruhr bringen


�	xleuãzv:	zum Gespött machen


�	prosdok°v:	erwarten


�	tÚ m›sow:	hassen


�	katake›mai:	bei Tische liegen


�	tãlan:	Lieblingsausruf der Habrotonon; etwa: "du 	liebe Zeit" (vgl. engl. oh dear!)


�	Konj. Ao. 1. Sg.:	zurückgeben (épod€dvmi)


�	ért€vw:	soeben, neulich


�	êtopow:	unsinnig


�	tãlaw, tãlaina, tãlan:	unglücklich, geplagt


�	épollÊv:	verderben, verlieren


�	tÚ kanoËn:	Korb (An den Panathenäen trugen Jungfrauen 	auf ihren Köpfen Körbe mit Opfergeräten und 	Gaben in der Prozession, die zu Ehren von 	Athene durchgeführt wurde).


�	ègnÒw:	rein, heilig


�	ı gãmow:	Hochzeit


�	kãyhmai (Perf.)	sitzen


�	Imperativ Ao. 2. Sg.:	gib zurück (épod€dvmi)


�	ı daktÊliow:	Ring


�	Imperativ 2. Sg.	zeigen (de€knumi)


�	okn°v:	zögern


�	Infinitiv Ao. Aktiv:	zeigen (de€knumi)


�	sxedÒn:	beinahe


�	sunej°keito:	er war mitausgesetzt


�	éb°lterow:	dumm, einfältig


�	tå TauropÒlia:	Fest zu Ehren der Artemis Tauropolos


�	ép≈lesen  (Ao.):	er hat verloren


�	≤ pannux€w:	nächtliches Fest


�	ı biasmÒw:	Vergewaltigung


�	≤ pary°now:	Jungfrau


�	§j°yhke (Ao.):	sie hat ausgesetzt


�	dhladÆ:	versteht sich, ganz offenbar


�	safÆw, °w:	klar, deutlich


�	Optativ Präs. 3. Sg.	zeigen (de€knumi)


�	≤ ÍpÒnoia:	Verdächtigung


�	≤ taraxÆ:	Verwirrung, Aufruhr


�	énase€v:	drohen, Druck ausüben


�	Infinitiv Aorist Aktiv	geben (d€dvmi)


�	lhr°v:	in den Wind reden


�	ı merismÒw:	Austeilung


�	tÚ paidãrion:	Kindchen


�	tiyhn°omai:	stillen


�	ı ènyrakeÊw:	Köhler


�	komcÒw:	witzig, "eine schöne Geschichte"


�	tãlan:	oh dear!


�	ı daktÊliow:	Ring


�	dÊsmorow:	unglücklich


�	e‰ta:	dann, darauf


�	ı trÒfimow:	Herr


�	ˆntvw:	wirklich, tatsächlich


�	paroin°v:	betrunken sein


�	ı ékÒlouyow:	der Begleiter


�	dhladÆ:	versteht sich, ganz offenbar


�	pannux€zv:	in der Nacht ein Fest feiern


�	p°rusi:	vor einem Jahr


�	cãllv:	die Leier spielen


�	≤ kÒrh:	das Mädchen


�	ımoË:	zugleich


�	må tØn ÉAfrod€thn:	bei Aphrodite


�	plÆn:	jedoch


�	eÈprepÆw, °w:	schön


�	tuxÒn:	vielleicht


�	planãomai DP:	umherirren, umherschwärmen


�	e‰ta:	dann, darauf


�	§jap€nhw:	plötzlich


�	t€llv:	raufen


�	leptÒw:	dünn, fein


�	tÚ tarant›non:	(Frauen-)Kleid


�	Partizip Perf. Nom. f. Sg.:	sie hatte verdorben (épÒllumi)


�	tÚ =ãkow:	Fetzen


�	‡svw:	vielleicht


�	Ind. Ao. 3. Sg.	sie hat gezeigt (de€knumi)


�	sugg€gnomai:	helfen


�	safÆw, °w:	genau


�	mhnÊv:	anzeigen, bekannt machen


�	ı §n°xurow:	Pfand


�	kubeÊv:	würfeln


�	tuxÚn ‡svw:	vielleicht


�	≤ sumbolÆ:	Einsatz


�	tÚ ÍpÒyhma:	Pfand


�	Ind. Ao. 3. Sg.	er gab (d€dvmi)


�	suntiy°menow … perie€xeto:	er kam wegen einer Abmachung in die Klemme


�	e‰ta:	dann, darauf


�	mur€ow:	unzählig


�	ı pÒtow:	Trinkgelage


�	mhnÊv:	anzeigen, bekannt machen


�	tÚ §nyÊmhma:	Einfall, Gedanke


�	ı daktÊliow:	Ring


�	e‡sv:	hinein


�	êrti:	soeben, gerade jetzt


�	no°v:	verstehen


�	anakr€nv:	ausfragen


�	≤ pary°now:	Jungfrau


�	oﬁke›ow:	vertraut


�	f°romai:	eilen


�	ı ¶legxow:	Beweis


�	meyÊv:	betrrunken sein


�	e‡rv, (Fut: §r«):	reden


�	propet«w:	bereitwillig


�	toË diamarte›n:	toË diamarte›n xãrin


�	ékk€zomai:	vortäuschen


�	énaidÆw. °w:	schamlos


�	ﬁtamÒw:	frech


�	tÚ ﬂmãtion:	Gewand


�	Ind. Ao. 1. Sg.:	ich habe verloren


�	tãlaw, tãlaina, tãlan:	unglücklich


�	fil°v:	küssen


�	tÚ p°raw:	schliesslich


�	tÚ paid€on:	Kind


�	Fut. 1. Sg.:	ich werde zeigen (de€knumi)


�	panoÊrgvw ka‹ kakoÆyvw:	durchtrieben und raffiniert


�	≤ kÒrh:	Mädchen


�	katå sxolÆn:	in Ruhe


�	lÊomai:	loskaufen


�	dhladÆ:	versteht sich, natürlich


�	∑:	-ne


�	nØ t∆ ye≈ (Dual):	bei beiden Göttern (= Kastor und Polydeikes)


�	§jep€thdew:	sorgfältig


�	parakroÊomai:	betrügen


�	tãlan:	oh dear!


�	diafÒrvw:	ausserordentlich


�	kakohyeÊomai:	ein doppeltes Spiel treiben


�	dÊnamai:	können imstande sein


�	Imperativ Präsens 2. Sg.:	gib (d€dvmi)


�	Peiy≈:	Göttin der Überredung


�	katoryÒv:	richtig ausführen


�	topastikÒw:	zielbewusst


�	êllvw d É élÊei:	sie regt sich zwecklos auf


�	l°mfow:	dumm


�	épÒplhktow:	ohne Initiative, betäubt


�	pronohtikÒw:	vorausdenkend


�	‡svw:	vielleicht


�	dialog€zomai:	überlegen


�	kakoda€mvn:	unglücklich, mit einem bösen Daimon


�	prosdokãv:	erwarten


�	§pisfalÆw,°w:	gefährlich, schwankend


�	≤ kekthm°nh:	die Herrin


�	≤ kÒrh:	Mädchen


�	Part. Ao. Nom. m. Sg.	verstossen (éf€hmi)


�	xar€eiw, entow:	reizend, schön


�	§kn°v:	herausschwimmen, entkommen


�	kukãv:	durcheinanderrühren


�	periergãzomai:	sich in fremde Dinge einmischen


�	lal°v:	schwatzen


�	d€dvmi:	ich gebe


�	anastr°fv:	zurückkehren


�	taraktikÒw:	aufgeregt


�	‡svw:	vielleicht


�	§kpod≈n:	aus dem Weg





